
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 33 (1943)

Heft: 44

Artikel: Wytenalp [Fortsetzung]

Autor: Fasnacht, Clary

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648942

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648942
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


F 0 iV CIA Ä y FA i A A Cff r

ena
[/nterö//eii(lic/i(e Ersä/ifungr au* der Zeit nae/i Ao p o I« o r /. Fe 1 d i ü ; e n

24. Fortsetzung

Träneri waren in ihre Augen gestiegen, ohne dass sie es be-

merkte, tropften langsam, kostbaren Perlen gleich, über die

Wangen Ipnab auf die galandrierte, flächserne Schürze, wo
sie liegen blieben, glitzernd, farbensprühend, im Abèndson-
nenschein. Unten rauschte der mächtige Strom geheimnis-
voll, wies mit seinen glitzernden Wellen in die weite, weite
Fremde, wie er Jahr um Jahr, Tag um Tag, die herausge-
lockt hatte, die seinem Bann, dem Singen und Rauschen
und Drängen im eigenen Blut nicht hatten widerstehen
können. Marieli Mettler aber sann einem an Spinneten oft
gesungenen Lied nach:

;,Es het e Buur es Töchterli.
Mit Name heisst es Bäbeli.
Vo wäge hohoho, vo wäge hohoho,
Mit Name heisst es Bäbeli.

Der Dursli lauft em Aetti nah:
0 Aetti, wottsch mer ds Bäbi la
Vo wäge ..."

So ödesr ähnlich musste Gottliebs Vater um die Bauern-
tochter Ursula Sunnmatter angehalten haben! Musste zu-
rückgestossen worden sein vom Bauernstolz, wie auch
Gottlieb von Vater Mettler verachtet worden war. Und
war dann hinausgegangen in die Fremde, zu den Werbern,
sein junges Blut hinzugeben für andere, weil man ihm seine
Liebste nicht geben wollte.

Das las Marieli Mettlers Seele heraus aus dem verbliche-
nen Papier, das ihr die Oberin im Spital beim heutigen
Nachfragen überreichte: „Hier steht vielleicht, Jungfer
Mettler^ was Ihr sucht. Ich dürfte das Blatt nicht heraus-
nehmen, aber ich liess eine beglaubigte Kopie verfertigen
unsertwegen."

Die bebenden Glieder hatten das Mädchen durch das

Samstaggewühl auf den stillen Münsterplatz getragen, wo
es nun sass, überglücklich, und doch nicht trauend, dass
seine Mission glücklich beendet, der verschollene, ver-
storbene Vater ihres Liebsten aufgefunden worden sei, um
seinem Buben den guten, schlichten Vaternamen zu hinter-
lassen. j

Das! Papier in Marieiis bebenden Händen knisterte, als
die trüben Augen wieder lesen wollten,- was da stand :

j ,,Im hiesigen grossen Spital zu Basel verstorben
puf der Durchreise nach seinem Heimatort Trub im
Emmenthal, Kanton Bern, am 25. September 1818
^n den Folgen der nach der Schlacht bei Jena er-
folgten Amputation seines rechten Beines:

| Johann Gottlieb Furrer, des Johann, von Trub,
in Gegenwart seiner Ehefrau, Ursula, geborne Sunn-
platter aus Krächligen, und ihres Knäbleins Gottlieb
Furrer, geboren 1817 in Willstädt bei Strassburg.

Spitalkosten bezahlt durch die Witfrau des Ver-
storbenen Johann Furrer.

Nachdruck verboten

Endlich raffte sich Marieli Mettler zusammen, um der
Pensionsmutter, die sie in den zwei langen Wochen des
Wartens treulich umsorgt hatte, die frohe Botschaft zu
künden, mit ihr abzurechnen, sowie einige Zeilen an die
Mutter daheim und an den Tuchherrn Gugelmann zu
schreiben, die die Hauensteinpost mit sich nehmen sollte.
Sie selbst, die nun frischen Mut und Glauben an ihre Mission
gefasst hatte, wollte nun doch im Jura hier und dort nach-
fragen nach einer früh verstorbenen Weberin, einer Frau
Furrer und ihrem Büblein.

Als am andern Morgen die Glocken der vielen Kirchen
Basels zum Morgengottesdienst läuteten, fand sich auch das

grosse, hübsche Mädchen aus dem bernischen Voralpen-
gebiet mit verinnerlichtem, ernst-frohem Gesichtchen unter
der schwarzen Rosshaarspitzenhaube an der Seite der statt-
lieh gekleideten Frau Iselin ein im herrlichen Münster,
dessen roter Sandstein warm aufleuchtete im Sonnenglanz.

Sie sassen in eine dämmerig-stille Ecke des grossen,
heiligen Kirchenraumes, da die gute, selbst tiefbewegte
Frau sah, dass ihr Gast, wie sie Marieli nannte, immer
wieder mit Tränen zu kämpfen hatte, wepn §i,e auch dies-
mal aus glücklicher Seele quollen. Statt des Psalmenbuches
hielt das Mädchen eine kleine, ihr von Frau Iselin geschenkte
Mappe in den warmen Händen, in denen sie das kostbare
Papier, das ihrem Liebsten die verlorene Heimat und den
Vaternamen wieder geben sollte, verwahrte.

Andächtig horchte sie auf das Präludium der Orgel, auf
den kräftigen Gemeindegesang, aber dann war es Marieli
nicht mehr möglich, sich zu konzentrieren auf das, was der
würdige Pfarrherr im schwarzen Talar predigte. Immer
wieder flogen ihre Gedanken heimzu, zu Vater und Mutter,
die sich ihrer Tochter nicht mehr zu schämen brauchten
fortan, zum Liebsten, der wohl fast verzweifelte in seiner
Ungewissheit, seiner eigenen Tatenlosigkeit. Wie die guten,
treuen Augen aufleuchten würden, wenn sie ihn beim vollen
Namen nennen würde: „Gottwillchen, Gottlieb Furrer!"
Welch' frohes Schaffen musste es fortan geben! Ob die

guten Eltern sie fort Hessen auf ein Jahr oder zwei, sich
den Drossel selbst zu verdienen? Ob sich dann irgendwo
die Türe eines Pachtgütleins öffnen würde für ein schaffiges,
junges Paar, das gewillt war, der Heimätscholle zu dienen
ein Leben lang?

Andächtig suchte ihre Seele die in der Kinderlehre
daheim gelernten. Gellertworte zusammen:

„Du bist's, dem Ruhm und Ehre gebühret,
und Ruhm und Ehre bring ich Dir.
Du, Herr, hast stets mein Schicksal regieret
und Deine Hand war über mir.
Wenn Not zu meiner Hütte sich nahte,
so hörte Gott mein banges Fleh'n,
und liess nach Seinem gnäd'gen Rate

^ Ii W.TANN ER, Kürschner, Spitalgasse 30, I.Stock
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Kränen waren in ibre iugen gestiegen, obne dass sis es de-

merkte, tropkten langsam, kostbaren Kerlen gleieb, über die

Wangsb I^inab auk die galandrierte, kläebserne öebürce, wo
sie liefen blieben, glitcernd, karbensprübend, im ibèndsan-
nensebein, knten rausebte der mâebtige 8trom gebeimnis-
voll, wies mit seinen glitcernden Wellen in clie weite, weite
kremde, wie er dabr um dabr, Ksg um 'lag, clie berausge-
ìoekt batts, die seinem kann, dem Linien und kauseben
und Drängen im eigenen klut niebt batten widersteben
können. Narieli Nettler aber sann einem an Lpinneten oki

gesungenen kied naeb:

j,ks bet e kuur es l'öebterli.
Nit Käme beisst es kabeli.
Vo wäge bokobo, vo wäge bobobo,
Nit Käme beisst es kabeli.

Der Dursli Isukt em ^etti nab:
0 ietti, wottseb mer ds Labi la?
Vo wäge ..."

80 ödqr àbnbob musste Kottliebs Vater um clie kauern-
toebtsr Ursula Lunnmatter angebalten baben! wusste cu-
rüekgesiosssn worden sein vom ksuernstolc, wie aueb
Kottbeb von Vater .VI et tier veraobtet worden war. bind
war dann binausgegangen in die kremde, cu den Werbern,
sein junges klut bincugeben kür andere, weil man ibm seine
Liebste niebt geben wollte.

Das las Narieli Nettlers 8eele beraus aus dem verbliebe-
nen kapier, das ibr die Oberin im Lpital beim beutigen
Kaobkrsgen überreiebte: ,,klier stebt vielleiebt, dungker
Nettlerj was Ibr suebt. leb dürkte das klatt niebt beraus-
nebmeN, aber iob liess sine beglaubigte Kopie verfertigen
unsertwegen."

Die bebenden Klieder batten das Nädeben dureb das

Lamstaggewübl auk den stillen Nünsterplatc getragen, wo
es nun ssss, überglüeklieb, und doeb niebt trauend, dass
seine Nission glüeklieb beendet, der verseballene, ver-
storbene Vater ibres Liebsten aukgvkunden worden sei, um
seinem Luben den guten, sebliebten Vsternamen cu binter-
lassen.

Das- kapier in Nsrielis bebenden Handen knisterte, als
die trüben iugen wieder lesen wollten, was da stand:

î ,,Im bissigen grossen 8pital cu kasel verstorben
puk der Durebreise naeb seinem Kleimatort 1'rub im
jkmmentbal, Kanton kern, am 2o. September 1818
bn den Kolgen der naeb der Leblaebt bei dena er-
kolgten imputation seines reebten Leines:
i dobann Kottbeb kurrer, des dobann, von dkrub,
in Ksgenwart seiner kbekrsu, ldrsula, geborne 8unn-
jnatter aus Kräebligen, und ibres Knäbleins Kottbeb
kurrer, geboren 1817 in Willstädt bei Ltrassburg.

Lpitslkosten becablt dureb die Witkrau des Vor-
storbenen dobann kurrer.

Kaetiüruok verboten

kndbeb rakkte sieb Narieli Nettler Zusammen, um der
Konsionsmutter, die sie in den cwei langen Wooben des
Wartens treuliob umsorgt batte, die krobe öotsobalt cu
künden, mit ibr abcureebnen, sowie einige teilen an die
Nutter dabeim und an den Luebberrn Kugelmann cu
sobreiben, die die klauensteinpost mit sieb nebmen sollte.
8ie selbst, die nun kriseben Nut und klauben an ibre Nission
gekasst batte, wollte nun doeb im dura bier und dort naeb-
kragen naeb einer trüb verstorbenen Weberin, einer krau
Kurier und ilirem küblein.

Vis am andern Norgen die (Hocken der vielen Kireben
össels cum Norgengottesdienst läuteten, kand sieb aueb das

grosse, bübsebe Nädeben aus dem bernisebon Voralpen-
gebiet mit verinnerliebtem, ernst-krobsm Kesiebteben unter
der sebwarcen kossbaarspitcenbaube an der Leite der statt-
lieb gekleideten krau Iselin ein im berrlicben Nünstor,
dessen roter Landstsin warm «ukleuebtete im Lonnenglanc.

Lie sasson in eine dämmerig-stille Keks des grossen,
beiligen Kirebenraumes, da die gute, selbst tiefbewegte
Krau ssb, dass ibr Käst, wie sie Narieli nannte, immer
wieder mit Kränen cu Kämpfen batte, wepn ^i,o aueb dies-
mal aus glüeklieber Leele quollen. Ltatt des ksalmenbuebss
bielt das Nädeben eine kleine, ibr von krau Iselin gesebenkte
Nappe in den warmen kländen, in denen sie das kostbare
kapier, das ibrem kicksten die verlorene Heimat und den
Vaternamen wieder geben sollte, verwabrte.

indäebtig borcbte sie »uk das kräludium der Orgel, auk

den kräktigen kemoindegessng, aber dann war es Narieli
niebt n>ebr möglieb, sieb cu koncentrieren aus das, was der
würdige Kkarrberr im sebwarcen Katar predigte. Immer
wieder klagen ibre kedanken beimcu, cu Vater und Nutter,
die sieb ibrer Voebter niebt mebr cu sebämen brauebten
fortan, cum Liebsten, der wobl käst vercweikelte in seiner
Lngewissbeit, seiner eigenen datenlosigkeit. Wie die guten,
treuen iugen aukleuebten würden, wenn sie ibn beim vollen
Kamen nennen würde: „Kottwilleben, kottlieb kurrer!"
Weleb' krobes Lebakken musste es kortan geben! Ob die

guten kitern sie kort liessen auk ein dabr oder cwei, sieb
den Drossel selbst cu verdienen? Ob sieb dann irgendwo
die d'üre eines Kaebtgütleins ökknen würde kür ein sebakkiges,
junges kaar, das gewillt war, der Lleimatsebolle cu dienen
ein keben lang?

indäebtig suebte ibre Leele die in der Kinderlebre
dabeim gelernten Kellertworte cussmmen:

,,Du bist's, dem kubm und kbre gebübret,
und kubm und kbre bring ieb Dir.
Du, Herr, bast stets mein Zebieksal regieret
und Deine Iland war über mir.
Wenn Kot cu meiner ldütts sieb nabte,
so börte Kott mein banges kleb'n,
und liess naeb Lei ne m gnäd'gen Kate

^ t>I ^ k, Xürscknsr. Zpitalgazss Z0, l. 5toc><
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mich nicht, in meiner Not vergeh'n.
Er half, und wird mir ferner helfen.

Er hilft, der Herr ist fromm und gut.
Er hilft mir aus der Versuchung zum Bösen

und gibt mir zu der Tugend Mut.

Dir dank ich für die Güter der Erden,
für die Geschenke Deiner Treu.
Dir dank ich, dass Du sic hi essest werden.
Und Deine Güt' ist täglich neu.
Du hilfst! Des Abends währt die Klage,
des Morgens die Zufriedenheit.
Nach einer Prüfung kurzer Tage
erhebst Du mich zur Seligkeit."

Am frühen Nachmittag wanderte, Marieli Mettler, die

Erodierte grosse Tasche in der Hand, rüstig und froh west-

wärts aus der schönen Stadt, am Ellbogen des Rheins, um,
wenn möglich, vor Abend Laufen zu erreichen,(«wo sie nach
dem Rat Frau Isclins bei Bekannten von ihr übernachten
sollte, um am Montag früh über den weiten Passwang zu
wandern, dort, nach einer Spur von Gottliebs verstorbener
Mutter zu suchen.

Bis weit hinaus hatte sie der Schlosser Kreis mit seinem

zwölfjährigen Buben begleitet, in witzigem, munter laufen-
dem Gespräch die Bernerin, deren Schicksal ihm die Nach-
barin verraten hatte, auf dies und das weisend aus Ciegen-

wart und Vergangenheit Basels, was Marieli Mettler inter-
essierte und ablenkte von eigenen Gedanken und wieder
aufsteigenden Sorgen. Dann hatten sie sich getrennt, da die
Basler auf einem Umweg heimzuwandern gedachten.

Es* war unvermindert heiss -auf der staubigen Land-
Strasse, auf der Marei Mettler nun schon stundenweit, für-
bas geschritten war, dem heutigen fernen Ziel entgegen.
Der Durst begann sie zu quälen, aber sie scheute sich, zu
einem Hause zu treten und um einen kühlen Trunk Wasser
zu bitten. Ihre Blicke staunten immer wieder auf die Kirsch-
bäume, die, obschon früchteleer, durch unabsehbare Weiten
prangten, selten von einem andern Obstbaum begleitet.
Das war also das Kirschenland, von dem sie zu Hause schon
gehört? Von hier stammte die Flasche Kirsch, die der Vater
zuhinterst im Gänterli aufbewahrte, um nur an der Sichleten
und am Altjahrsabend sich einen Schluck in den im währ-
Schäften Bauernhause ebenso seltenen schwarzen. Kaffee
zu gönnen? Der Vater, der sich nun mehr als in letzter Zeit
abmühen musste auf dem Gut, da er seine Aelteste beurlaubt
hatte. Was die gute Gotte, die sie gar nicht zu Gesicht
bekommen hatte, sagen würde zu allem?

In ihre heitern Gedanken vertieft, hatte sich Marieli
nicht geachtet, dass ein junger, schlanker Bursche im ab-
getragenen braunen Lodenkleid, einen ledernen Schnapp-
sack am Rücken, desselben Weges ausschritt, ja, vom Spalen-
tor her bald hinter, bald vor ihr gegangen war, und sich

nun, da sie endlich einen Brunnen fand und durstig ab der
Röhre trank, ihr nahte und sie anredete: „Griiss Gott,
Bernermeitschi, wohin gellt's heute noch?"

„Der Nase nach!" antwortete sie schnippisch, ihre
Tasche aufraffend und eilig weiter schreitend, den frechen
Gesellen, den sie nicht angeschaut, loszuwerden. Es gelang
ihr nicht, denn keck hielt er nun mit dem Mädchen Schritt,
in dem eine riesengrosse Angst aufstieg, die es vergeblich
zu meistern suchte.

„Ein Wegelagerer? Ein Räuber, vor denen mich der
Tuchherr warnte ?" fragte sie sich, ohne einen einzigen Blick
seitwärts zu werfen, um den verwegenen Burschen anzu-
schauen. War sie denn nicht immer noch Mettler Marei
vom Mettlerhof, auch wenn ihre weissen Aermel etwas zer-
knittert, ihre Schuhe staubig geworden waren?

(Fortsetzung folgt)

gyl/iL

Friedhof in Blatten, Lötschental

2V bift fotigegattgett
Zum Alierseeicntag

Nun bist du in jenen Himmel gegangen, den
wir ahnen und erträumen, nicht aber kennen,
und von dem wir nur wissen, dass er weitge-
spannt und uns sehr ferne ist.

Weder unsere Tränen noch unsere Klagen
waren imstande, dich zurückzuhalten auf je-
nem Weg, der dich fortführte von uns, und den
wir fürchten, weil er uns fremd ist. Vielleicht
dass unsere stillen Gebete die Kraft besassen,
dich ein Stück weit zu geleiten, aber dann kam
das grosse Tor, hinter dem wohl jene Verheis-
sung liegen mag, die einen letzten hellen Schéin
auf deine ruhevollen Züge warf. Da hat sich
dein Sein endgültig von allem Diesseits gelöst
und ist uns entglitten. Gleich unbegreiflich und
schmerzvoll, wie ein farbenklingender Herbst-
tag in der kühlen Einsamkeit 'einer Winternacht
auslöscht und vergeht.

Nichts hast du uns dagelassen als den Trost
eines letzten Lächelns, das wie ein stilles Licht
über unserem Leide stand. Und weit draussen
einen braunscholligen Hügel, auf dem müde
Blumen ihre Farben verglühen.

Vielleicht wird eines Tages der Wind uns
einen längst verweht geglaubten Klang deines
Lachens wiederbringen, oder wir begegnen im
Walde dem Echo deiner Schritte. Es könnte
auch sein, dass alle lieben Worte, die dein
Mund einst gesprochen, sich irgendwo verbor-
gen halten, um plötzlich da zu sein und von
dir zu erzählen. Denn alles, was in Liebe ge-
schah und getan wurde, ist ewig.

Dann endlich werden wir begreifen lernen,
dass Fortgehen nicht immer Abschied und Ver-
lieren bedeutet, sondern dass es eine Verbun-
denheit gibt, die auch den Tod zu besiegen
vermag. Erika Jemeiin.

miok niât, in meiner Vot vor^sk'n.
Kr kalk, und wird mir kerner kolken.

Kr kilkt, dor llerr ist kromm und AUt.

Kr kilkt mir aus dor Vorsuokun^ xu,u käsen
und ^ikt mir xu àer duzend »ut.

Dir dank iek kür (kie Dütor dor Krden,
kür die Desekenko Deiner îreu.
Dir dank ieli, dass Du sie kiossesì werden.
Dnd Deine DM' ist tä^liek neu.
Du kilkst! Des Abends wäkrt die Kluge,
des »ornons clie /.cdriodeukeit.
Kaek einer DrükunZ kurxor Da^e
erkekst Du miolc xur Leli^keit."

7Vm krülien Vackuiilta^ wauderte Muriel! »eitler, clie

krockierte grosse d'asoliv in cler Dand, rüstig unck krok west-

wsrts uus cler sokönen 8tadt, um Kllko^en cles Dkeins, um,
wenn mögliek, vor lkkond Duuksn xu erroieken,c,wo sie naek
clem KM Krau lselins koi Dekan nten von ikr ükernsekten
sollte, um um »ontug krük ükor den weiten KasswanZ xu
wanclern, dort naek einer 8pur von (lot tlieks verstorkener
Butter xu suetien.

Dis weit kiinuus katte sie cler 8eklosser Kreis mit seinem

xwölkjäkri^on Duken kegleitet, in witzigem, munter Isuken-
clem Despräok clie Dernorin, cleren 8okiekssl ikm clie Kaek-
Karin verraten katte, suk «lies uncl cias wsisencl aus Degen-
wart uncl Vergangenkvit Dasels, was »sriok »ettler inter-
essierte uncl aklenkto von eigenen Dedankon uncl wieclsr
auksteigenclen 8orgen. Dann Kutten sie siek getrennt, cla clie

Dssler suk einem Dmweg kvimxuwandorn gvclsekten.

Ks' war unverminclert keiss .auk cler staukigen Ksnd-
strssss, suk cler »arei »ettler nun sekon stundenweit kür-
kss gesekritten war, clem keutigsn kernen i^isl entgegen.
Der Durst kegsnn sie xu quälen, sksr sie sekeuts siek, xu
einem Dause xu treten uncl um einen küklon Krunk >Vasser
xu kitton. Ikre Diieke staunten immer wieder suk die Kirsek-
kaum«, die, oksekon krüoktsleer, durek unaksekkare ^Veiten
prangten, selten von einem andern Dkstkaum keglsitet.
Das war also das Kirsokenlsnd, von dem sie xu Dause sekon
gekört? Von kier stammte die KIsseke Kirsek, die der Vater
xukinterst im Dsnterk aukkewskrtv, um nur an der Ziekleten
und am lkltjskrsskend siek einen 8eKIuek in den im wakr-
sekakten Dausrnksuso ekensa seltenen sekwarxen Kakkse
xu gönnen Der Vater, der siek nun mekr als in lotxtsr Xeit
skmüken musste auk dem Dut, da er seine Voltvste keurlaubt
katte. XVas die gute Dotts, die sie gar niekt xu Desiokt
kekommen katte, sagen würde xu allem?

In ikre keitern Dedankon vertiekt, Kutte siek »sriok
niekt geaektet, dass ein junger, seklanker Durseke im ab-
getragenen krsunen Kodonkloid, einen ledernen 8eknspp-
sack am Dnokon, desselken ^Veges sussekritt, ja, vom Lpalen-
tor ksr kald kinter, kald vor ikr gegangen war, und siek

nun, da sie endliek einen Drunnon kund und durstig ak der
Dökre trank, ikr nskte und sie anredete - ,,Drüss Datt,
Dernormoitscki, wokin gekt's keute noek?"

„Der Käse naek!" antwortete sie seknippisek, ikre
lkaseke aukrakkend und eilig weiter sekreitend, den kreeken
Desellen, den sie niekt angosokaut, losxuwerden. Ks gelang
ikr niekt, denn keek kielt er nun mit dem »ädeken 8ekritt,
in dem eine rissengrosse Vngst aukstieg, die es vergskliek
xu meistern suokte.

„Kin Wegelagerer? Kin Dauker, vor denen miok der
kuokkerr warnte?" kragte sie siek, okne einen oinxigen Dkek
seitwärts xu werken, um den verwegenen Durseken anxu-
sekauen. War sie denn niekt immer noek »ettler »arei
vom »ettlerkok, suck wenn ikre wsisson Vermel etwas xor-
knittert, ikre Aokuke stsukig geworden waren?

skartsetxung tolgtj

Mî.

krlscttiof in kiatten, töNctieatot

Tnm l l e r s s s l s n t a s

Kun bist du in jenen Himmel gegangen, den
wir atmen und erträumen, nietn aber kennen,
und von dem wir nur wissen, dass er wsitge-
spannt und uns sskr kerne ist.

Weder unsere tränen nocb unsere Klagen
waren imstande, dicb xurückxubsltsn auk je-
nem Weg, der dick kortkükrte von uns, und den
wir kürcktsn, weil er uns kremd ist. Vislleickt
dass unsere stillen Debets die Krakt besassen,
dick sin Stück weit xu geleiten, aber dann kam
das grosse "kor, kinter dem wokl jene Verkeis-
sung liegen mag, die einen letxten kellen Scksin
suk deine rukevollsn Tilge wsrk. Da kst sick
dein Lein endgültig von allem Diesseits gelöst
und ist uns entglitten. Dleick unbegrsiklick und
sckmsrxvoll, wie ein karbsnklingendsr Kerbst-
tag in der küklsn Einsamkeit einer Wintsrnsckt
auslösckt und vergebt.

Kickts kast du uns dagelassen als den ?rost
eines letxten ll-äekslns, das wie sin stilles Dickt
über unserem Deids stand. Knd weit draussen
einen brsunsckolligen Kügel, suk dem müde
Dlumsn ikre warben vsrglüksn.

Vislleickt wird eines üsgss der Vfind uns
einen langst verwebt geglaubten Klang deines
Dseksns wiederbringen, oder wir begegnen im
Walds dem Dcko deiner Sckritte. Ds könnte
auck sein, dass alle lieben Worte, die dein
IVlund einst gssprocken, sick irgendwo verbor-
gen kalten, um plötxlick da xu sein und von
dir xu srxsklsn. Denn alles, was in Diebs ge-
sckak und getan wurde, ist ewig.

Dann endliek werden wir bsgreiken lernen,
dass fortgeben nickt immer ^.bsckied und Ver-
lisrsn bedeutet, sondern dass es eine Verdun-
denksit gibt, dis suck den Dod xu besiegen
vermag. Srika üemelin.
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